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Biografie eines herausragenden Bürgers von Heilbronn: 
Heinrich August Freiherr von Kinckel (1747 – 1821)1

Frank C. P. van der Horst

Einleitung

Es ist allgemein anerkannt, dass die niederländische Marine des 18. Jahrhunderts als 
„zweitklassig“ anzusehen ist. Leere Kassen führten erst zu unumgänglichen Haushalts-
kürzungen innerhalb der Marine und letztendlich, nach 1713, auch zu einer Reduzie-
rung ihres Gesamtumfangs. Die Folgen waren ungenügend gewartete Schiffe, inkom-
petente Offiziere und schlecht ausgebildete Besatzungen. Tatsächlich erinnerte nichts 
mehr an die ruhmreichen Zeiten der Marine des „Goldenen Zeitalters“, als Offiziere 
wie Piet Hein, Michiel de Ruyter und Maarten Tromp der niederländischen Marine 
weltweites Ansehen verschafft hatten. Dennoch hat auch das 18. Jahrhundert einige 
hochkarätige Seeoffiziere hervorgebracht, Offiziere, die sich vor allem durch ihre Vor-
schläge für die Reformierung dieser „zweitklassigen“ Marine ausgezeichnet haben.2

Jan Hendrik van Kinsbergen gilt als treibende Kraft hinter den Reformplänen, 
die um 1780 vorgelegt wurden. In seiner Dissertation über diesen „Admiral und 
Philanthrop“ schreibt der Marinehistoriker Prud’homme van Reine van Kinsber-
gen sämtliche Modernisierungsvorschläge zu.3 Er lässt dabei wenig Raum für andere 
Reformer; es stellt sich die Frage, ob van Kinsbergen wirklich der Einzige war. Hein-
rich August Freiherr von Kinckel, „ein Mann mit außergewöhnlichen Fähigkeiten“4, 
scheint jedenfalls auch wichtige Beiträge zu diesen Reformbemühungen geleistet zu 
haben. De Jonge nennt von  Kinckel als denjenigen, der um das Jahr 1780 erste 
Pläne für die Einrichtung eines Marinekorps entwarf, was als einer der wichtigsten 
Vorschläge im Hinblick auf die Modernisierungsbemühungen für die Marine gilt.5 
Darum mag es verwundern, dass über diesen aus Heilbronn stammenden Freiherren 
nicht bereits früher geschrieben worden ist. Außer wenigen Erwähnungen in einigen 
Übersichtswerken existieren keine Publikationen über ihn. In dieser Kurzbiografie 
soll mehr Licht auf das Leben und Werk von Kinckels geworfen werden, wobei vor 
allem seine Rolle im Reformprozess der Marine der „Republik der Sieben Vereinigten 
Provinzen“ bzw. der Vereinigten Niederlande untersucht wird.

1  Übersetzung aus dem Niederländischen
2  Bruijn, Varend verleden (1998)
3  Prud’homme van Reine, Kinsbergen (1990)
4  Van der Aa, Woordenboek (1852), S. 54 f.
5  De Jonge, Nederlandsche zeewezen V (1862), S. 27



172

Frank C. P. van der Horst

Jugend in Deutschland und Weggang in die 
Vereinigten Niederlande (1747 – 1764)

Heinrich August von Kinckel wurde am 14. August 1747 in Heilbronn geboren. Sein 
Vater, August Wolfgang Künckelin, stammte aus einem einflussreichen Geschlecht, 
sowohl sein Großvater als auch sein Urgroßvater waren Bürgermeister von Schorn-
dorf. Vater Künckelin studierte Theologie und Jura und arbeitete als Rechtsgelehrter 
und juristischer Berater im Dienst des Ritterkantons Odenwald. Später gehörte er 
als Generalverwalter der Provinz Kleve dem Kaiserlichen Rat an. Als Mitglied des 
Gerichtshofs zog Künckelin im Jahr 1734 von Schorndorf nach Heilbronn um, wo er 
seiner späteren Frau Rosina Elisabetha Pancug begegnete. Auch sie stammte aus einer 
einflussreichen und vermögenden Familie. Sie heirateten am 6.  Februar  1736 und 
bekamen zehn Kinder, von denen sechs das Erwachsenenalter erreichten. Heinrich 
war das fünfte Kind und wuchs mit drei älteren Brüdern und zwei Schwestern auf. Im 
Jahr 1752 wurde der Vater August Wolfgang Künckelin wegen geleisteter Dienste vom 
Kaiser in den Adelsstand erhoben. Von nun an durften er und seine Nachkommen 
den Titel „Freiherr von Kinckel“ führen.6 Die Familie von Kinckel war lutherisch, 
allerdings taucht Heinrich selbst später nicht als Mitglied der lutherischen Gemeinde 
des niederländischen Middelburg auf, der Stadt, in der er mehrere Jahre gelebt hat.7

Es erhebt sich die Frage, warum Heinrich als Siebzehnjähriger sein Elternhaus 
verließ und sich zu einem unsicheren und gefährlichen Abenteuer in die Republik 
der Vereinigten Niederlande aufmachte. Die Künckelins zählten in Heilbronn zu den 
angesehensten Familien, ein Ansehen, das durch die Erhebung in den Adelsstand 
noch zunahm. Infolgedessen blieben den Kindern August Wolfgang von Kinckels 
wenige Türen verschlossen. So heirateten seine zwei Töchter wohlhabende Amts-
träger und für seine Söhne hatte der Vater wohl eine militärische Karriere ins Auge 
gefasst. Seine zwei ältesten Söhne brachten es zu Armeeoffizieren, für Heinrich muss 
der Vater eine Laufbahn bei der Marine der Vereinigten Niederlande, einer Nation 
mit langer Seefahrergeschichte, geplant haben. Hier kommt offensichtlich die Tra-
dition zum Tragen, den jeweils jüngsten Sohn begüterter Familien Dienst bei der 
Marine tun zu lassen.8

Vermutlich kam Heinrich von Kinckel im ersten Halbjahr des Jahres 1764 in 
die Vereinigten Niederlande in der Absicht, bei einer der fünf Admiralitäten seinen 
Dienst anzutreten. Denn dies war das Jahr, in dem ihn die Admiralität von See-

6  Popp / Riexinger, Künckelin (1983)
7  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Kirchenbuch der Lutherischen Kirche zu Middelburg: „Naamwijzer 

[…] magistraat der stad Middelburg in Zeeland“, 1780
8  Bruijn, Varend verleden (1998), S. 222 ff.
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land als Titular-Leutnant einstellte.9 Dass ein lutherisch aufgewachsener deutscher 
Freiherr von noch nicht einmal 17 Jahren unmittelbar nach seiner Ankunft in den 
Vereinigten Niederlanden zum Titular-Leutnant ernannt wurde, ist mit Sicherheit 
als außergewöhnlich zu bezeichnen. Für Ausländer ohne Erfahrung war es schwie-
rig, bei einem der maritimen Arbeitgeber eine Anstellung zu bekommen. Bei der 
seeländischen Kammer der Niederländischen Ostindien-Kompanie (VOC) hatten 
zwischen 1736 und 1740 nicht weniger als 86 Prozent der Offiziere die niederländi-
sche Nationalität, zwischen 1772 und 1779 waren das immerhin noch 75 Prozent.10 
Auch bei der Marine war es unüblich, Ausländern den Offiziersrang zu verleihen.11 
Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass bereits vor Heinrich von Kinckels Abreise sei-
tens seiner Familie Kontakte nach Seeland geknüpft worden waren.

Der Vater August Wolfgang muss innerhalb des Ämtervergabesystems – dem so-
genannten Statthaltersystem – einen Weg gefunden haben, bei der Admiralität von 
Seeland für seinen Sohn eine Ernennung zu erwirken. Wahrscheinlich lief der Kon-
takt über die Familie van de Perre. Diese war eine der vermögendsten und einfluss-
reichsten Familien in Seeland. Beispielsweise wurde der Rechtsgelehrte Paulus van 
de Perre, Mitglied des „Raad van Vlaanderen“12, im Rahmen der städtischen Steuer, 
dem sogenannten „Botengeld“, mit der Beschäftigung von fünf Boten und dem Be-
sitz einer Kutsche und eines Fuhrwerks veranschlagt. Auch besaß diese Familie in 
der Person des Rechtsgelehrten Johan van de Perre einen Vertreter in den „Staten van 
Zeeland“13 und im „College der Admiralität“14 eben dieser Provinz. Kontakte zwi-
schen den Familien von Kinckel und van de Perre waren für eine Laufbahn bei der 
seeländischen Marine sicherlich eine gute Eintrittskarte für den jungen Heinrich. In 
späteren Jahren berief sich Heinrich häufig auf seine Freundschaft mit dieser Familie 
und noch später auf seine Beziehung zu Prinz Wilhelm V., um seine Beförderungen 
zu beschleunigen. Die Familie van de Perre hatte auf jeden Fall genügend Macht, 
um die Anstellung bestimmter Personen bei den Entscheidungsorganen der Provinz 
beeinflussen zu können.

Im Jahr 1764 traf der frischgebackene Titular-Leutnant in der Republik ein, genau 
zu dem Zeitpunkt, da die Admiralität von Amsterdam feststellen musste, „dass die 
Zahl der Schiffe und von diesen die Zahl der Linienschiffe,15 welche vollkommen 
im Stande sind ihren Dienst auszuüben, selbst bei diesem College, geschweige denn 
bei den übrigen, so gering sei, dass es bei einer großen Aufrüstung sehr zum Nachteil 

9  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, „Naamwijzer […] magistraat der stad Middelburg in Zeeland“, 
1770; Eekhout, Admiralenboek (1992), S. 85

10  Gelder, Avontuur (1997), S. 56
11  Bruijn, Admiraliteit van Amsterdam (1970), S. 108
12  Raad van Vlaanderen: Das höchste Gericht der Grafschaft Flandern.
13  Staten van Zeeland: Das höchste Regierungsgremium der Provinz Seeland.
14  College der Admiralität: Leitungsgremium der Admiralität
15  Linienschiffe: Große Kriegsschiffe des 17. bis 19. Jahrhunderts mit hoher Feuerkraft.
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gereichen würde, ließe man nicht mindestens eine gewisse Anzahl tüchtiger Linien-
schiffe neu bauen“. Auch Prinz Wilhelm V. konstatierte, dass „die Zahl der Kriegs-
schiffe sehr gering und deren zahlenmäßiger Ersatz so wenig sei, dass falls man, was 
Gott verhüten möge!, auf Grund des einen oder anderen Vorkommnisses den Ver-
pflichtungen nachkommen müsse, die auf diesem Staat lasten, man nicht genügend 
Schiffe finden würde“.16 Von Kinckel war also vom ersten Tag seines Dienstantritts 
bei der Marine der Republik an mit einer umfassenden Misere konfrontiert. Erst am 
21. Mai 1778 sollte von den Generalstaaten erstmals seit dem Jahr 1741 wieder ein 
Flottenbauprogramm beschlossen werden.

Die ersten Seefahrten (1764 – 1777)

Nach seiner Ernennung zum Titular-Leutnant musterte von Kinckel recht bald zu 
seiner ersten Seefahrt an und zwar am 27. August 1764. Für zwölf Gulden pro Mo-
nat trat er seinen Dienst auf der St. Maartensdijk an, einer Fregatte mit 24 Kanonen 
und 150 Mann Besatzung.17 Unzweifelhaft wird sich von Kinckel an Bord die Au-
gen aus dem Leib geschaut haben: Er war noch nie auf einem seetüchtigen Schiff 
gewesen, geschweige denn jemals zur See gefahren. Unter dem erfahrenen Kapitän 
Cornelis Vis führte seine erste Fahrt ins Mittelmeer, wo Jagd auf Kaperer gemacht 
wurde. Weil die große Handelsflotte der Republik für Freibeuter aus der „Barbarei“, 
den nordafrikanischen Raubstaaten Marokko, Algier, Tunis und Tripolis eine statt-
liche Beute bedeutete, war sie zu ihrem Schutz auf Marineschiffe angewiesen. Auch 
mussten häufig in Verträgen zwischen der Republik und den Fürsten der Barbares-
kenstaaten ausgehandelte Geschenke überbracht werden. Es handelte sich hierbei 
um Routineaufgaben und Kapitäne aller Admiralitäten wurden dafür eingesetzt. In 
der Regel gingen der Kapitän und einige Offiziere nach dem Anlegen an Land, um 
den Fürst zu begrüßen, wonach die Geschenke mit Barken bei den niederländischen 
Schiffen abgeholt werden konnten. Bei den gelieferten Gütern handelte es sich um 
Kanonen, Schiffsbaumaterialien, Lenzpumpen und Luxusgüter. Der Fürst garantier-
te im Tausch gegen diese Präsente Frieden und gab auch in Einzelfällen ein Gegen-
geschenk. Allerdings überlebten die wilden Tiere, welche die Fürsten gelegentlich 
schenkten, nur selten die Rückfahrt in die Vereinigten Niederlande. Die St. Maar-
tensdijk brachte auf ihrer Fahrt Präsente des Dey von Algier mit. Auf diese Weise 
wurde die nordafrikanische Küste für von Kinckel, wie für so viele andere Jung-

16  De Jonge, Nederlandsche zeewezen IV (1858 – 1862), S. 389 f.
17  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Sammlung Von Kinckel, Best.-Nr. 11a: 

Schiffsrolle & Schutzrolle St. Maartensdijk; Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Arch. „Rekenkamer 
C“, Best.-Nrn. 7953 (Quittungen): Zahlrolle St. Maartensdijk.
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offiziere, zum Übungsplatz seines Marinedienstes. Patrouilledienste im Mittelmeer 
gehörten in jener Zeit zu den wenigen Möglichkeiten aktiver Dienstausübung.18

Die erste Fahrt von Kinckels verlief ohne nennenswerte Probleme, und nach seiner 
Rückkehr in die Republik und Abmusterung von der Mannschaft am 10. April 1765 
heuerte von Kinckel sofort auf der Jonge Prins van Oranje an, die unter dem Befehl ei-
nes Kapitän Jan van Kruijne stand und kurze Zeit später in Richtung Seeland in See 
stach.19 Von Kinckel bekleidete vorläufig noch den Rang eines Titular-Leutnants, 
wurde jedoch, nachdem er am 1. September 1766 sein Leutnantsexamen abgelegt 
hatte,20 zum Leutnant befördert.21 Ab diesem Zeitpunkt erhielt er ein Gehalt von 
26 Gulden pro Monat.22 Nachdem er in die Vereinigten Niederlande zurückgekehrt 
und von Bord gegangen war, wurde die Besatzung am 28. Oktober 1766 ausgemus-
tert. Allerdings wird er sich an diese Fahrt nicht gern zurückerinnert haben: Gemein-
sam mit Leutnant van Bommel reichte er wegen schlechter Behandlung an Bord eine 
Klage gegen van Kruijne ein. Der Kapitän hatte sich als ein „brutaler, schwieriger 
und verhasster Mensch entpuppt“.23 Später wurde die Klage jedoch zurückgezogen, 
zu einer Verurteilung van Kruijnes kam es nicht.24

Zwischen Februar  1767 und Oktober  1770 machte von Kinckel als Leutnant 
auf den Schiffen Jonge Prins van Oranje und Brunswick vier Fahrten unter Kapitän 
Hendrik Bernard Lodewijk Graf van Bylandt. Die Fahrten führten „ins Mittelmeer 
gegen Piraten“ und in den Süden „auf Fahrten zum Schutz der rückkehrenden Ost-
indien-Flotte“.25 Von Kinckel war offensichtlich ein Günstling van Bylandts, der ihn 
wiederholt in die Reihen seiner Offiziere aufnahm, möglicherweise weil beide Adeli-
ge waren. Davon abgesehen kam es häufiger vor, dass ein Kapitän eine feste Gruppe 
von Offizieren um sich herum versammelte. Unter dem Befehl van Bylandts lief das 
Schiff die Jonge Prins van Oranje im Jahr 1769 bei der Einfahrt nach Hellevoetsluis 
auf Grund. Das war dem Kapitän nicht zum ersten Mal passiert, bereits 1762 hatte 

18  Bruijn, Varend verleden (1998), S. 184 – 197
19  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Arch. „Rekenkamer C“, Best.-Nrn. 7963, 7973, 7983 (Quittun-

gen): Zahlrollen Jonge prins van Oranje; Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, 
Kapitel XXVII Sammlung Van de Velde (VvdV), Best.-Nr. 75: Tagebuch Jonge prins van Oranje.

20  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 
Best.-Nr. 13: Prüfungsfragen zur Seefahrt, die von Kinckel bei seinem Leutnantsexamen beantworten 
musste.

21  Eekhout, Admiralenboek (1992), S. 85
22  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 

Best.-Nr. 14: Schutz- & Musterrolle Jonge prins van Oranje.
23  Leest, Kruijne (1999)
24  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Sammlung Van de Perre-Schorer, 39
25  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Arch. „Rekenkamer C“, Best.-Nrn. 7983, 7992, 8013 (Quittun-

gen): Zahlrollen Jonge prins van Oranje & Brunswijk
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sich das gleiche Missgeschick ereignet.26 Von Kinckel war einer der Offiziere, die ein 
Dokument unterzeichneten, in dem erklärt wurde, dass van Bylandt bei der Einfahrt 
nach Hellevoetsluis „gute Seemannschaft an den Tag gelegt habe und sie, was die 
Verpflegung betreffe, während der Fahrt ordentlich behandelt habe“.27 Auf diese 
Weise retteten seine Offiziere van Bylandt vor der Verfolgung durch den Kriegsrat.

Im Frühjahr des Jahres 1770 beschlossen die Generalstaaten, vor dem Hinter-
grund der andauernden Konflikte mit den Barbareskenstaaten an der nordafrika-
nischen Küste, ein großes Geschwader auszurüsten und ins Mittelmeer zu entsen-
den. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte man lediglich schnelle und wendige Fregatten 
beauftragt, weil sich diese Schiffe gegenüber den nordafrikanischen Schiffen besser 
behaupten konnten. Da die kleinen Geschwader jedoch nicht immer ausreichend 
Eindruck hinterlassen hatten, stattete man nun ein Geschwader mit sechs großen 
Linienschiffen aus. Auf Beschluss der Admiralität von Seeland wurde das Linien-
schiff Zierikzee, bewaffnet mit 64 Kanonen und mit einer Besatzung von 350 Mann, 
entsandt. François Johan Nebbens wurde zum Kapitän der Zierikzee ernannt, das ge-
samte Geschwader stand unter dem Kommando des Amsterdamer Kapitäns Jan van 
Goor Hinlopen. Von Kinckel musterte als zweiter Leutnant an und führte während 
der Fahrt das Schiffslogbuch. 

Ende November hatten Werbeoffiziere bereits 300 der benötigten 350 Mann für 
die Zierikzee geworben, der Rest der Besatzung sollte bald darauf folgen. Der Ge-
sundheitszustand war jedoch wegen eines Ausbruchs von „Faulfieber“ (Typhus) be-
sorgniserregend. Obwohl sieben Seeleute noch vor Ende des Jahres verstarben, setzte 
die Zierikzee am 16. Januar 1771 ihre Segel. Die Zahl der Toten nahm jedoch wei-
terhin zu und auf der Höhe von Portugal wurde die Lage untragbar. Von Kinckel 
notierte im Logbuch: „Heute legte der Arzt einen Bericht vor, dass die Zahl der Er-
krankten bereits über Hundert gestiegen sei. Der Kapitän berief einen Kriegsrat ein 
und es wurde beschlossen, die Reede von Cádiz anzulaufen.“

Der Aufenthalt in Cádiz brachte keine Verbesserung der Lage und die Zahl der 
Kranken und Toten stieg weiterhin an. Daraufhin entschied sich Nebbens zur Wei-
terfahrt bis zum „Rendezvous“ in Livorno. Dort angekommen stand der Rest des 
Geschwaders kurz vor der Abreise zum Bestimmungsort und es wurde beschlossen, 
die Zierikzee vorläufig zurückzulassen, damit notwendige Reparaturen ausgeführt 
werden konnten. Erst im Juli stach das Geschwader von Livorno aus in Richtung 
nordafrikanische Küste in See. Während der ersten Tage ließ van Goor Hinlopen 
die Schiffe manövrieren, wobei die Zierikzee „alle anderen ausstach“. Einige Tage 
später brach jedoch der Mast, wodurch das Schiff in den Hafen von Toulon auswei-

26  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XXVII VvdV, Best.-Nr. 36: Tage-
buch St. Maartensdijk

27  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 
Best.-Nr. 15: Erklärung der Offiziere Jonge prins van Oranje
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chen musste und wiederum nicht nach Algier fahren konnte. Nach der Rückkehr 
zum Geschwader verabschiedeten sich Kapitän Nebbens und Kommandant van 
Goor Hinlopen für einen Höflichkeitsbesuch nach Florenz. Als die Delegation am 
24. Oktober zurückkehrte, bekam die Besatzung zu hören, dass Nebbens in Florenz 
einen tödlichen Anfall erlitten hatte. Im Logbuch hielt von Kinckel fest: „Es ist ver-
storben der hochverehrte Herr Nebbens, zu Lebzeiten Kapitän zur See des Staates der 
Vereinigten Niederlande.“ Am 11. November trat der größte Teil des Geschwaders 
über Lissabon die Rückreise in die Republik an, wo die Schiffe am 18. Februar 1772 
um zwei Uhr mittags an der Reede von Rammekens die Anker fallen ließen. Anfang 
März wurde die Besatzung abgedankt.28

Nach fast acht Jahren in Diensten der Admiralität von Seeland wurde von Kinckel 
für seine Treue mit einer Beförderung zum Kommandeur belohnt. Trotz dieser Aus-
zeichnung blieb von Kinckel die nachfolgenden drei Jahre an Land. In seiner Kor-
respondenz mit seinem „guten Freund“ Johan van de Perre klagt er darüber, „dass 
die Admiralität dieses Frühjahr nichts von ihm wünsche“.29 Ein Jahr danach, im 
Jahr 1774, war von Kinckel wiederum nicht auf See, weil „seine Krankheit ihn daran 
gehindert hatte, den Prinz zu besuchen und ihm um eine Position zu ersuchen“.30 Es 
sollte bis Frühjahr 1775 dauern, bevor von Kinckel wieder auf einem Marineschiff 
anmustern konnte: Auf der Fregatte Walcheren, die unter Kapitän Bonifacius Cau in 
einem Geschwader unter Konteradmiral Andries Hartsinck zu einem militärischen 
Einsatz entlang der marokkanischen Küste in See stechen sollte.31 Jedoch blieben 
die marokkanischen Kaperer während der neun Monate, die sich das Geschwader 
vor der Küste Nordafrikas aufhielt, in ihren Häfen, so dass wenig gegen den Feind 
ausgerichtet werden konnte.32 Nach einer Fahrt ohne weitere Probleme kehrte die 
seeländische Fregatte Ende 1776 zurück in die Heimat.

Von Kinckel hatte mittlerweile viel Erfahrung gesammelt und hielt die Zeit reif 
für ein eigenes Kommando. In seiner Korrespondenz mit Johan van de Perre ersuch-
te er diesen um die Beförderung zum Kapitän.33 Sein Gönner unterstützte diesen 
Wunsch und es gelang ihm, nicht nur das College der Admiralität, sondern auch den 
Prinzen für die Beförderung zu gewinnen, und so wurde von Kinckel am 11. Novem-

28  De Jonge, Nederlandsche zeewezen IV (1858 – 1862), S. 363 ff.; Vlot, Zierikzee (1993), S. 64 f.; Algemei-
nes Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XXVII VvdV, Best.-Nr. 81: Tagebuch Zierik-
zee.

29  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 37: Brief von von Kinckel an P. E. van de Perre, 
15.02.1773

30  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 37: Brief von von Kinckel an P.E. van de Perre, 
17.03.1772

31  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Arch. „Rekenkamer C“, Best.-Nr. 8035 (Quittungen): Zahlrolle 
Walcheren

32  De Jonge, Nederlandsche zeewezen IV (1858 – 1862), S. 367 f.
33  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Kollektion von Kinckel (CvK), Best.-Nr. 1: Brief von von Kinckel 

an J. A. van de Perre, 1777
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ber 1777 zum „extra-ordinaris“ (außerordentlichen) Kapitän bei der Admiralität von 
Seeland ernannt.34 Er war damals 30 Jahre alt, das entsprach dem Durchschnittsal-
ter, mit dem Kapitäne der Amsterdamer Admiralität diesen Rang erreichten.35

Kapitän auf Schiffen der Vereinigten Niederlande (1777 – 1789)

Nach seiner Ernennung zum Kapitän erhielt von Kinckel nicht sofort ein Komman-
do zugewiesen. Mittlerweile befand sich England seit 1776 offiziell im Konflikt mit 
seinen abtrünnigen amerikanischen Kolonien. Im Jahr 1778 brach der Krieg zwi-
schen England und Frankreich aus, weil die Franzosen den amerikanischen Aufstän-
dischen zu Hilfe gekommen waren. Der politische Grundsatz von Kinckels, „dass 
Großbritannien und Holland geteilte Belange haben und dass, wenn dem Einen 
Schaden widerfährt, auch der Andere Schaden erleidet“36, war für ihn der Anstoß, 
in den Dienst „der englischen Flotte unter seinem Freund Lord Keppel“ zu treten.37 
Von Kinckel musterte als Freiwilliger auf dem englischen Linienschiff Victory an, 
das zu einem Geschwader von nicht weniger als einundzwanzig Linienschiffen und 
drei Fregatten unter dem englischen Konteradmiral August Keppel gehörte. Das 
Geschwader durchkreuzte auf der Jagd nach französischen Schiffen die Gewässer 
jenseits des Kanals. Im Juni 1778 wurde die französische Fregatte Unicorn durch 
die Victory abgefangen und aufgebracht. Im Juli kehrte sie zur Reede von Spithead 
zurück – so endete das kurze Abenteuer von Kinckels in englischen Diensten, denn 
bald darauf wurde er in die Republik zurückbeordert.38 Auf der Victory hatte von 
Kinckel faktisch zum ersten Mal richtige Marinearbeit erlebt, denn während seiner 
ersten Fahrten war es nur darum gegangen, Begleitschutz ins Mittelmeer oder Pa-
trouillendienste für rückkehrende Handelsschiffe der Ostindien-Kompanie zu leis-
ten. In englischen Diensten kreuzte man hingegen im Kriegseinsatz auf französische 
Handels- und Schlachtschiffe. Von Kinckel war bewusst, „dass er durch diese Erfah-
rungen sein praktisches Fachwissen enorm erweitert hatte, unter Offizieren dienend, 
die sich durch ihr Talent und ihr Können auszeichneten“.39

34  Eekhout, Admiralenboek (1992), S. 85
35  Bruijn, Admiraliteit van Amsterdam (1970), S. 123 (Tabelle 9)
36  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 55: „Stukken betrekking hebbende op het ontslag 

van Von Kinckel uit zijn ambt als minister-plenipotentiaris bij de beide Rijnkreitzen, januari-maart 
1795“, Memorandum von Kinckel (1795)

37  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 115: Memorandum von Kinckels an M. Robinson 
(enthält die vollständige Geschichte seiner politischen Karriere)

38  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 
Best.-Nr. 63: Tagebuch Victory

39  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 55: Memorandum von Kinckel (1795)
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Nach seiner Rückkehr nach Seeland wurde von Kinckel erstmals zum Befehlsha-
ber eines Kriegsschiffes ernannt: Am 15. Juni 1779 übertrug man ihm das Komman-
do für das Linienschiff Zuid-Beveland. Die sich aufschaukelnden politischen Span-
nungen zwischen den Vereinigten Niederlanden und England trugen dazu bei, dass 
von Kinckel unverzüglich damit beginnen konnte, sein Schiff auszurüsten. Während 
dieses Zeitraums wohnte er mehrere Jahre in der Lange Noordstraat in Middelburg, 
hat dort aber seltsamerweise für diese Jahre keine Steuern bezahlt.40 Es ist gut mög-
lich, dass er als Untermieter bei einem Freund oder einem Bekannten wohnte. Auf 
einer der Schiffsrollen der Zuid-Beveland findet sich eine Meldung darüber, dass das 
Gehalt von Kinckels an einen gewissen „Herrn Mauritz“41 ausbezahlt wurde, und 
möglicherweise hat Heinrich bei diesem zur Untermiete gewohnt. Von seiner Unter-
kunft in der Lange Noordstraat aus versuchte von Kinckel mehr schlecht als recht die 
Besatzung für die Zuid-Beveland zu organisieren.

Bei der Werbung der Bemannung stieß von Kinckel jedoch auf große Probleme. 
Über diese Probleme schrieb er am 28. Juni 1779 an Prinz Wilhelm V.: „Ich sehe zu 
meiner Betrübnis die Möglichkeiten für eine gute Durchführung meines Vorhabens 
schwinden.“42 Im 18. Jahrhundert stellte die Anmusterung einer ausreichenden An-
zahl von Besatzungsmitgliedern ein beträchtliches Problem dar, weil die Marine sich 
unter allen maritimen Arbeitgebern zu dem mit dem schlechtesten Ruf entwickelt 
hatte. Auch innerhalb der einzelnen Admiralitäts-Colleges bemühte man sich um 
Lösungen für den Mangel an Mannschaften. So schlug die friesische Admiralität 
im Jahr 1779 vor, arbeitslose Arme zur Flotte zu schicken, und im selben Jahr disku-
tierte man in den „Staten van Holland“43 darüber, probeweise im Ausland Personal 
zu werben.44 Von Kinckel selbst hatte Anfang des Jahres 1779 einen vergleichbaren 
Plan zu Papier gebracht.45 In seinem bereits zitierten Brief an Prinz Wilhelm V. bittet 
er ausdrücklich um dessen Zustimmung für sein Vorhaben, im Ausland anzuwerben. 
Die Admiralität von Seeland beschließt, dass „wegen des ungemeinen Mangels an 
Schiffsvolk die gesamte Summe der Anwerbung für das Schiff an ihn [von Kinckel] 

40  Reichsarchiv Seeland, Middelburg, Arch. „Rekenkamer D“, Best.-Nr. 4796
41  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 

Best.-Nr. 23: Schiffsrolle Zuid-Beveland.
42  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: „Correspondance 

avec Mr. Le Baron de Kinckel Capitaine du Hautbord avec autres pièces convienantes cet officier“, Brief 
von von Kinckel an Prinz Wilhelm V., 28.06.1779

43  Staten van Holland: höchstes Regierungsgremium der Regionen Holland und Westfriesland.
44  Bruijn, Varend verleden (1998), S. 240 ff.; Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, 

XXXVII, Sammlung Van der Heim (VvdH), Best.-Nr. 139: Auszug Resolutionen 10.03.1779
45  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Anhang zum Brief 

von von Kinckel an Prinz Wilhelm V., 28.06.1779
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übertragen werden soll, um daraus jedwede Prämien, Werbegelder, Belohnungsgel-
der, Transportkosten etc. zu bezahlen“.46

Von Kinckel griff für die Anwerbung von Schiffsvolk auf seine Kontakte in der 
alten Heimat zurück. In der Umgebung von Heilbronn richtete er vier Sammel-
stellen, sogenannte „Dépots de Réunion“ ein, und zwar in Esslingen, Mannheim, 
Dürkheim und Grombach. Das Depot in Mannheim leitete Heinrichs Bruder 
Georg, der zur damaligen Zeit als Major bei der Infanterie diente. Seinen ältesten 
Bruder Carl, damals Kolonel bei der Kavallerie, hatte er mit der Leitung der Sam-
melstelle in Dürkheim betraut. Insgesamt wurden in Deutschland 250 Mann ge-
worben, die über die zentrale Verteilerstelle „Rendez-vous général“ in Maastricht 
auf die Zuid-Beveland verbracht wurden. In einer sorgfältigen Kostenaufstellung 
rechnet von Kinckel vor, dass die Anwerbung seiner 350-köpfigen Besatzung in 
Süddeutschland und den Vereinigten Niederlanden insgesamt einen Betrag von 
21 711 Gulden gekostet hat, das sind 62 Gulden pro angeworbenes Besatzungs-
mitglied.47 Mit dieser Methode gelang es von Kinckel, die Zuid-Beveland ausrei-
chend zu bemannen. Am 24. August 1780 machte die Admiralität von Seeland 
den Generalstaaten Meldung, „dass weiterhin noch in Dienst genommen sei die 
Zuid-Beveland, unter Kommando von Kapitän von Kinckel, 60 Stücke [Kano-
nen], 418 Mann, und jenes Schiff seit ersten März seine volle Mannschaft ange-
worben habe, und nunmehr schon mit einer vollständigen Bemannung segelbereit 
vor Anker liege“.48

Durch die Anwerbung im Ausland und die ohnehin schon große Zahl von Frem-
den in der Republik selbst war die Zuid-Beveland ein größtenteils mit Ausländern be-
manntes Schiff. Tabelle 1 vergleicht die geografische Herkunft der Besatzung mit der 
anderer seeländischer Kriegsschiffe. Es fällt auf, dass zwei Drittel der Mannschaft der 
Zuid-Beveland aus Deutschland stammte, was aber durch die Anwerbung in der Ge-
gend von Heilbronn leicht zu erklären ist. Dieser große Anteil von deutschstämmi-
gen Mannschaftsmitgliedern ging vor allem auf Kosten der Zahl von Niederländern 
an Bord. Waren auf anderen seeländischen Schiffen 40,5 Prozent der Mannschaft 
aus der Republik gebürtig, galt das bei den Männern auf der Zuid-Beveland für nur 
15,7 Prozent.

46  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 
Best.-Nr. 30: Briefe, Berichte und andere Schriftstücke, die von Kinckel als Befehlshaber der „Zuid-
Beveland“ empfangen hat.

47  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 2: von Kinckels Kostenberechnung für die Anwer-
bung und Besoldung von Besatzungsmitgliedern für die „Zuid-Beveland“

48  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Arch. „Staten-Generaal“ [Generalstaaten], Best.-Nr. 3835: Reso-
lutionen vom 24.08.1780
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Seeland, 1745 – 1746 Zuid-Beveland, 1779 – 1783
Seeland 357 16,8 % 33 7,0 %
Holland 291 13,7 % 24 5,1 %
Rest der Republik 212 10,0 % 17 3,6 %
Südliche Niederlande 26 5,5 %
Deutschland 358 16,8 % 315 66,7 %
Skandinavien 356 16,7 % 12 2,5 %
Großbritannien 122 5,7 % 9 1,9 %
Frankreich 15 3,2 %
Rest 296 13,9 % 14 3,0 %
Nicht bekannt 136 6,4 % 7 1,5 %

2128 100 % 472 100 %

Tabelle 1: Geografische Herkunft von Besatzungen und (Unter-)Offizieren.

Darüber hinaus lässt sich den Musterungsrollen entnehmen, dass sich erstaunlich 
viele Kadetten an Bord befanden. Im Jahr 1781 standen nicht weniger als elf Kadet-
ten auf der Rolle, während es auf seeländischen Schiffen eher ungebräuchlich war, 
Kadetten mitzunehmen, im Schnitt höchstens sechs.49 Es ist möglich, dass von Kin-
ckel es dem äußerst kompetenten Seeoffizier Lodewijk Graf van Bylandt aus Amster-
dam und dessen Schüler van Kinsbergen gleich tat und die jungen Offiziere an Bord 
unterrichtete. Bereits 1747 wurde van Bylandt gerühmt, weil er als einer der wenigen 
Kapitäne die für die Seefahrt relevanten Wissenschaften studiert habe und nicht 
zögere, neu erfundene Instrumente auf See einzusetzen. Van Kinsbergen hatte diese 
gute Gewohnheit von seinem Lehrmeister übernommen.50

Mit der Vervollständigung seiner Besatzung auf der Zuid-Beveland erhielt von Kin-
ckel das Kommando „über ein Geschwader auf der Schelde“.51 In den Jahren 1780 
und 1781 wurde das Schiff „auf den Flüssen der Provinz Seeland“ eingesetzt und hatte 
die Aufgabe, für die Sicherheit der Scheldemündung zu sorgen. Aus diesem Grund lag 
das Schiff bis Mitte 1781 vor Vlissingen.52 Die Admiralität von Seeland hatte außer 
zum Schutz der Scheldemündung auch Schiffe an die vor Texel liegende Gesamtflotte 
zu entsenden. Dazu war die Admiralität jedoch nicht imstande, da von allen ihren 

49  Roodhuyzen, Marineofficieren (1998), S. 182
50  Prud’homme van Reine, Kinsbergen (1990), S. 31 – 35
51  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 55: Memorandum von Kinckel (1795)
52  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 

Best.-Nr. 23: Schiffsrolle Zuid-Beveland
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Schiffen die Zuid-Beveland als einziges einsatzbereit war. Obwohl Vizeadmiral Hart-
sinck wiederholt darum ersuchte, erhielt von Kinckel erst im Spätsommer 1781 den 
Auftrag, nach Texel zu segeln und sich der Gesamtflotte anzuschließen.53

Zu Beginn des Jahres 1781 erschien ein anonym verfasstes Sonett über von Kin-
ckel, das wahrscheinlich aus der Feder eines Seeländers stammt. Darin wird näm-
lich über die Admiralitäten von Amsterdam und Rotterdam hergezogen, während 
gleichzeitig von den „guten und treuen Seeländern“ die Rede ist. In dem Sonett wird 
von Kinckel als der herausragendste Kapitän der Admiralität von Seeland benannt. 
Mit beträchtlichem Stolz wird beschrieben, wie von Kinckel die Engländer für die 
Vereinigten Niederlande besiegen könnte. Es werden verschiedene britische Politiker 
und Seeoffiziere erwähnt, darunter auch Admiral Keppel, unter welchem von Kin-
ckel im Jahr 1778 gedient hatte. Doch letztendlich kommt es nicht dazu, so dass in 
der letzten Zeile des Sonetts nicht mit Spott gespart wird. Die letzte Zeile betont die 
Tatsache, dass die Zuid-Beveland bis zum Sommer 1781 nur seeländische Gewässer 
befahren durfte.

Daar dondert het kanon Von Kinkel aan de Theems!
Da donnert die Kanone von Kinckel an der Themse!

Zwicht heersend Amsterdam, staak Maasmond al uw schreeuwen
Nieder, herrschend Amsterdam, lass’ Maasmond all dein Schreien

Hier vecht de schutsheer van mijn goede en trouwe Zeeuwen
Hier kämpft der Schutzherr meiner guten und treuen Seeländer

Verstomt o Palliter! ’t Klinkt Keppel als iets vreemds
Verstumm’ oh Pallieter! Es klingt Keppel doch so fremd

De vlootvoogd beeft, en roept: ons doen heeft weinig zweems
Der Flottenvogt bebt und ruft: unser Tun hat keinen Sinn

Help Parker! Howe, Draak, en Rodneij, Britse leeuwen
Hilf Parker! Howe, Drake und Rodney, britische Löwen

Bescherm de wereldstad; hier strijd de schrik de eeuwen
Beschütz die Weltstadt; hier kämpft der Schrecken der Jahrhunderte

Dit is geen Hollands vuur, maar wel oprecht uitheems
Dies ist kein holländisches Feuer, sondern wohl wirklich fremd

Beef trotsche Mijlord North! O snoodste aller zielen!
Bebe, stolzer Mylord North! Oh schnödeste aller Seelen!

Zijn onverwinbren arm, zal u alleen ontzielen
Sein unüberwindbarer Arm wird euch alle entseelen

De vlam rijst hemelwaarts, en Londen staat in brand
Die Flamme steigt himmelwärts, und London steht in Brand

53  Roodhuyzen, Marineofficieren (1998), S. 42
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Hij dringt de Brit tot vrêe, hernieuwd de staatsverbonden
Er zwingt den Briten zum Frieden, erneuert die Staatenbündnisse

Zijn naam alleen baart schrik, in ’t albeheersend Londen
Sein Name allein flößt Schrecken ein, im alles beherrschenden London

Maar ach wat ziet mijn oog! Hij rust op ’t ledikant
Aber ach was sieht mein Auge! Er ruht auf dem Bettgestell.54

Erst im Juli 1781 erhielt von Kinckel schließlich den Auftrag, sich zusammen mit 
einer Reihe von Handelsschiffen dem aus sechs Schiffen bestehenden Geschwa-
der unter van Kinsbergen anzuschließen, das als Konvoi Richtung Ostsee in See 
stechen sollte. Doch man hielt es für zu riskant, die Zuid-Beveland allein mit den 
Handelsschiffen nach Texel abfahren zu lassen, und ungünstiger Wind machte es 
van Kinsbergen unmöglich, die Binnengewässer von Seeland zu erreichen, um dort 
die Zuid-Beveland und die Handelsschiffe abzuholen. Deshalb musste van Kinsber-
gens Geschwader die Reede auf Texel ohne die seeländischen Schiffe verlassen.55 
Am 5. August traf dieses Geschwader zusammen mit dem Geschwader unter Kon-
teradmiral Johan Arnold Zoutman in der „Schlacht auf der Doggerbank“ auf eine 
englische Flotte unter Vizeadmiral Hyde Parker. Die niederländische Flotte hielt den 
Angriffen letztendlich nicht mehr als stand, doch in der Republik löste das Ereignis 
große Freude aus und man feierte die Konfrontation als einen Sieg.56 Die Zuid-
Beveland fehlte demnach auf der Doggerbank, allerdings sollte von Kinckel während 
des Vierten Englisch-Niederländischen Seekriegs in anderen Gefechtseinsätzen zwei 
britische Schiffe einnehmen. Nach deren Versteigerung und Verkauf blieben hiervon 
lediglich 60 Gulden übrig, die als Prisengeld an von Kinckel ausbezahlt wurden.57

Kurz nach der Unterzeichnung des Pariser Friedens ersuchte von Kinckel die Ad-
miralität von Seeland in einem Brief vom 13. September 1784, ihm das Gehalt eines 
ordentlichen Kapitäns zuzuerkennen, was am 26. September auch geschah.58 

Trotz dieser Beförderung fuhr von Kinckel einige Jahre nicht zur See: 1785 schick-
te man ihn wegen der wachsenden politischen Spannungen zwischen den Vereinig-
ten Niederlanden und Österreich als Gesandten nach Bayern. Österreich verlangte 
die Öffnung der Schelde, welche die Republik bis dahin für den Schiffsverkehr nach 
Antwerpen geschlossen gehalten hatte. Darüber hinaus sollte von Kinckel versuchen, 
Klarheit über Gerüchte zu gewinnen, die Bezug nahmen auf „möglicherweise exis-
tierende Verträge zwischen Kaiser Josef  II. und Kurfürst Karl Theodor betreffend 

54  Bibliothek der Provinz Seeland, Handschriftensammlung, Best.-Nr. 2967
55  De Jonge, Nederlandsche zeewezen IV (1858 – 1862), S. 510 f.
56  Prud’homme van Reine, Kinsbergen (1990), S. 139 – 154
57  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XXVII VvdV, Best.-Nr. 2884: Zahl-

rolle Zuid-Beveland
58  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 

Best.-Nr. 38: von Kinckels Antrag an die Admiralität Seeland; Reichsarchiv Seeland, Middelburg, 
Arch. „Rekenkamer C“, Best.-Nr. 8060 (Quittungen)
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des Tauschs von Bayern gegen Flandern“. Dass diese Mission als Geheimauftrag 
durchgeführt wurde, geht aus einer Bemerkung von Kinckels in einem Brief an Prinz 
Wilhelm V. hervor, die das Verschlüsseln ihrer Korrespondenz betrifft: „Angesichts 
der Brisanz dieser Angelegenheit erachte ich es für notwendig einen Zahlencode zu 
vereinbaren.” 

Letztendlich stellte sich heraus, dass man sich in der Republik grundlos Sorgen 
gemacht hatte, denn am bayerischen Hof „hat man geschworen, dass von einem sol-
chen Tausch in keiner Weise die Rede ist“. Nach der beruhigenden Schlussfolgerung, 
dass die Tauschpläne vom Tisch waren, und nachdem er die erhitzten Gemüter im 
Konflikt zwischen der Republik und Österreich besänftigt hatte, kehrte von Kinckel 
im Herbst des Jahres 1785 zurück in die Vereinigten Niederlande.59 Es war dies das 
erste Mal, dass von Kinckel als Gesandter der Republik aufgetreten war, doch das 
Experiment war offensichtlich erfolgreich verlaufen und führte schließlich dazu, dass 
er dem aktiven Dienst den Rücken kehrte und sich für eine Karriere als Diplomat 
entschied.

Das Ende der aktiven Laufbahn bei der Marine

Am 16.  Juli  1787 bekam von Kinckel nach langer Wartezeit, vor allem dank des 
Einsatzes des Statthalters Prinz Wilhelm V. selbst, wieder ein Kommando übertragen 
und zwar den Befehl über die Fregatte Tholen.60 Das Schiff benötigte eine Besat-
zung von 350 Mann, und von Kinckel stand vor den gleichen Problemen wie bei 
der Anwerbung der Mannschaft für die Zuid-Beveland – geeignetes Schiffsvolk war 
knapp. Am 17. Dezember 1787 sah von Kinckel für sich keine Zukunft mehr im 
Marinedienst und bat Prinz Wilhelm V. um seine Entlassung. Er schlug vor, das 
Kommando der Tholen an Kapitän Danker Amijs Haringman zu übergeben. Der 
Prinz erlaubte die Übertragung des Kommandos, weigerte sich aber, von Kinckel aus 
dem Dienst zu entlassen. In einem Brief an „Seine Durchlaucht“ schrieb von Kin-
ckel über „die Art und Weise, auf die er auf sein letztes Kommando hatte verzichten 
müssen. Die Staaten von Seeland bieten keinerlei Aussicht auf die Zuweisung eines 
anderen Kommandos.“ Von Kinckel spielte mit dem Gedanken, seine Dienste im 
Ausland anzubieten. Er schreibt an den Prinzen: „Die Gelegenheiten zur Beförde-
rung verstreichen eine nach der anderen und schließlich werde ich gezwungen sein, 
mein Heil anderswo zu suchen.“61

59  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 11: Brief von von Kinckel an Prinz Wilhelm V.
60  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 

Best.-Nr. 40: „Pampieren raekende het commando van ’s lands schip Tholen“
61  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kink-

kel an Prinz Wilhelm V.
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Die Position eines Marineoffiziers im 18.  Jahrhundert war nicht sonderlich be-
neidenswert. Nur Offiziere der höchsten Ränge kamen in den Genuss eines Ein-
kommens außerhalb ihres Dienstes, mussten dann allerdings auf den sogenannten 
„Kostpfennig“ verzichten, das Geld für die Bevorratung eines Schiffes. Die Karrie-
reaussichten für Jungoffiziere hatten sich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
verschlechtert. Grund dafür war ein unverhältnismäßig starker Anstieg der Zahl von 
Leutnants in der Kriegszeit, verbunden mit der geringen Anzahl der Schiffe, die 
bei den kleineren Admiralitäts-Colleges in Dienst genommen wurden. Lediglich ein 
Viertel dieser Leutnants erreichte die Beförderung zum Kapitän und wiederum nur 
ein Viertel dieser Kapitäne wurde letztendlich weiter befördert. Die Admiralitäten 
von Amsterdam und Seeland boten noch vergleichsweise günstige Aussichten.62 Die 
Offiziere reagierten auf diese Situation, indem sie sich andernorts eine Anstellung 
suchten: Sie ließen sich an eine kleinere Admiralität überstellen, wechselten zur Ost-
indien-Kompanie über, nahmen an Land intern eine Beförderung beispielsweise zum 
Rüstmeister an oder traten bei einer ausländischen Seemacht in Dienst. Gute Bei-
spiele für Zeitgenossen von Kinckels, die ihr Heil andernorts gesucht haben, sind van 
Kinsbergen und Hendrik Graf van Bylandt, unter welchem von Kinckel von 1767 
bis 1770 gedient hatte. Van Kinsbergen war von 1771 bis 1775 in russischen Diens-
ten und Van Bylandt suchte 1755 erst Zuflucht in der britischen Marine und zog 
dann 1774, genau wie van Kinsbergen, nach Russland weiter.63

Der Prinz sah es nicht gern, wenn seine besten Marineoffiziere ihn verließen, und 
tat sein Möglichstes, um von Kinckel seine Position attraktiv zu machen. Er lud die-
sen sogar zu einem Gespräch über seine Zukunft ein. Von Kinckel schrieb, dass er 
sehr erfreut über die Tatsache war, dass der Prinz „ihm die Gunst erwies, mit ihm auf 
Schloss Het Loo die Versetzung in ein anderes College zu besprechen“.64 Möglicher-
weise ist die Beförderung zum Konteradmiral auch unter diesen Gesichtspunkten zu 
betrachten. Im November 1788 schrieb Wilhelm V. hierzu an von Kinckel: „Wenn 
mir mein Vorhaben gelingt, dann haben wir heute Abend einen Konteradmiral Frei-
herr von Kinckel.“65 Doch von Kinckels Entschluss war gefasst, er würde definitiv 
seinen Abschied vom aktiven Dienst nehmen.

Ein halbes Jahr danach, nach dem Tod von Vizeadmiral Cornelis Vis am 24. 
Juli 1789, bittet von Kinckel Prinz Wilhelm V. in einem Brief immerhin noch um 
den Rang des Vizeadmirals.66 Der Prinz antwortet: „Ich bin überzeugt, dass Ihre 

62  Raven, Blijven of weggaan (1980)
63  Bruijn, Varend verleden (1998), S. 220 ff.; Prud’homme van Reine, Kinsbergen (1990), S. 55 – 86
64  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V, Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kinckel 

an Prinz Wilhelm V.
65  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kink-

kel an Prinz Wilhelm V., 14.11.1788
66  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kink-

kel an Prinz Wilhelm V., 07.08.1789



186

Frank C. P. van der Horst

Bewerbung um die Position des seligen Admirals Vis berechtigt ist, doch habe ich 
hier niemanden, mit dem ich die Angelegenheit besprechen könnte.“67 Dies veran-
schaulicht, in welchem Maße der Prinz seine Entscheidungen von anderen abhängig 
machte. In der Provinz Seeland folgte man jedoch einem rigiden Sparkurs, so dass 
kein neuer Vizeadmiral eingestellt wurde. Übrigens war von Kinckel seit dem Tod 
von Cornelis Vis bis zur Auflösung des Marinekorps im Jahr 1795 faktisch ohnehin 
der höchste Flaggoffizier bei der Admiralität von Seeland.68

Am 23. September 1789 heiratete Heinrich im Alter von 42 Jahren in Wachen-
heim an der Pfrimm die 21-jährige Elisabeth Charlotte Henriette Catharine (ge-
nannt Elise) von Botzheim,69 eine deutsche Freifrau, die große Ländereien am linken 
Rheinufer besaß.70 Sie stammte aus einer sehr reichen Adelsfamilie, ihr Vermögen 
wurde im Jahr 1814 auf über 100 000 Gulden geschätzt. Ihr Vater war Oberstleut-
nant bei der preußischen Infanterie und ihre Mutter stammte aus dem reichen Adels-
geschlecht derer von Kochendorf. Die Ehe zwischen Elise und Heinrich sollte kin-
derlos bleiben.71 

Im 17. und 18.  Jahrhundert kam es häufig vor, dass Seeoffiziere während ihrer 
aktiven Laufbahn unverheiratet blieben,72 wie auch im Falle von Kinckels. Darüber 
hinaus wurden „die Chancen auf ein aktives Kommando durch seine Beförderung 
zum Konteradmiral“ nur noch geringer.73 Seine Ehe und die Beförderung zum Kon-
teradmiral lassen sich deshalb als das Ende seines aktiven Dienstes bei der Marine 
und den definitiven Beginn seiner Karriere als Gesandter interpretieren.

Ideen zur Modernisierung der Marine

Im Jahr 1779 war von Kinckel der Erste, der sich öffentlich darüber ausließ, in welch 
schlechtem Zustand sich die Marine der Republik befand. Eingedenk seiner Pro-
bleme bei der Anwerbung für die Zuid-Beveland schrieb er damals eine Abhand-
lung über die Anwerbung von Besatzungsmitgliedern. Er schlug vor, im Ausland 
zweitausend Mann für eine „Seemiliz“ anzuwerben und teilte seine Ideen auch van 
Kinsbergen mit. Im Grunde ging es dabei um nichts anderes als den ersten, einfa-

67  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kink-
kel an Prinz Wilhelm V., 14.08.1789.

68  Roodhuyzen, Marineofficieren (1998), S. 216
69  Schutte, Repertorium (1976), S. 151
70  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 79: Brief von von Kinckel, in dem er darum bittet, 

den Besitz seiner Ehefrau am linken Rheinufer zu verschonen (1795).
71  Popp / Riexinger, Künckelin (1983), S. 156 – 161
72  Bruijn, Varend verleden (1998), S. 229 ff.
73  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 55: Memorandum von Kinckel (1795)
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chen Entwurf seines späteren Plans zur Gründung eines Marinekorps, dem „corps de 
marine“.74

Am 6. Februar 1780 wartete von Kinckel mit einem ausführlicheren Vorschlag 
für ein derartiges Korps auf: „Gedanken über Notwendigkeit und Nutzen eines Ma-
rinierkorps für die Marine der Republik“. Der Vorschlag umfasste folgende Punkte: 
Es sollte ein Korps mit einer Stärke von 6000 Mann gegründet werden, welches in 
drei Regimenter und diese wiederum in je zwei Bataillone aufzuteilen waren. Die 
Mannschaften sollten einerseits aus Grenadieren und andererseits aus Kanonieren 
und Matrosen bestehen. Der Prinz sollte als Generaladmiral den Oberbefehl haben, 
wodurch das Korps nicht unter die Hoheit der Admiralität fallen würde. Das Korps 
war sowohl in Friedens- als auch in Kriegszeiten aufrechtzuerhalten, wodurch man 
jederzeit geübte Mannschaften würde einsetzen können. Die Rekrutierung hätte in 
Deutschland stattzufinden, womöglich mittels persönlicher Kontakte von Kinckels. 
Die Kosten schätzte von Kinckel auf „80 bis 100 Gulden pro Person einschließlich 
Handgeld, Werbegeld und aller weiterer Dinge bis zur letzten Sammlungsstelle“.75

Es dauerte bis zum Frühjahr 1781, bevor von Kinckel erstmals ausführlich mit 
dem Prinzen über die Gründung des Korps sprach. Der Prinz reagierte zunächst mit 
Zurückhaltung, doch müssen ihn die andauernden Probleme bei der Rekrutierung 
von Seeleuten zu Beginn des Vierten Englisch-Niederländischen Krieges von dessen 
Nutzen und Notwendigkeit überzeugt haben. In einer Sitzung der Generalstaaten 
vom 17. April 1781 wurde der Vorschlag zur Gründung eines Marinekorps von Ver-
tretern aller sieben Regionen befürwortet, mit Ausnahme von Seeland, das behaupte-
te, für ein solches Korps keine finanzielle Unterstützung leisten zu können. 

Im Jahr 1782 ernannte Prinz Wilhelm V. van Kinsbergen zum Generaladjutant 
und Lodewijk Marie Graf van Welderen sowie Frederik Sigismund Graf van Bylandt 
zu Adjutanten.76 Kurz darauf zog der Prinz auf Betreiben von Kinckels diesen Be-
schluss allerdings zurück. Von Kinckel hatte sich nämlich auf sein höheres Dienst-
alter im Vergleich zu van Welderen und van Bylandt berufen. Letzterer war zwar 
zugleich mit von Kinckel Kapitän geworden, doch von Kinckels Ernennung zum 
Leutnant lag zeitlich früher, ihm stand also die Position als Adjutant zu.77 Der Prinz 
ernannte von Kinckel schließlich zum zusätzlichen Generaladjutant ohne Besoldung. 
Es sollte übrigens bis zum Jahr 1792 dauern, bis die Pläne für das Korps in die Tat 

74  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 291 I: „Stukken raekende een 
op te rigten Corps van Mariniers en Cadetten Corps voor de marine (1779)“, Brief von von Kinckel an 
Prinz Wilhelm V., 28.06.1779

75  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XXXVII VvdH, Best.-Nr. 77: 
„nader plan van Von Kinckel inzake het“ – detaillierter Plan von Kinckels über das Corps de Marine, 
06.02.1780; De Jonge, Nederlandsche zeewezen VI (1858 – 1862), S. 306 f.

76  Prud’homme van Reine, Kinsbergen (1990), S. 159 – 163; Schutte, Repertorium (1976), S. 150
77  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 261 Teil 3: Brief von von Kink-

kel an Prinz Wilhelm V., 01.11.1783
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umgesetzt wurden. Erst sorgte der Krieg dafür, dass die Gründung auf die lange 
Bank geschoben wurde, und dann war der Konflikt zwischen Patrioten und Anhän-
gern des Prinzen der Hinderungsgrund.

1781 verfasste von Kinckel ein Memorandum, das sich auf eine allgemeine Re-
form der Marine bezog.78 Außer der Gründung eines Marinekorps führte er noch 
eine Reihe weiterer Reformvorschläge auf. Es ist dies eine Ausarbeitung seiner frühe-
ren Gedanken, er greift darin allerdings auch durch van Kinsbergen vorgelegte Pläne 
auf. Das Memorandum enthält die folgenden Reformvorschläge:
 – Es sollen mehrere Konstrukteure und Generalkonstrukteure eingestellt werden, 

um bei den verschiedenen Admiralitäten den Bau neuer Kriegsschiffe zu überwa-
chen. Bei der Marine von England und Schweden hatte man dies bereits umge-
setzt.

 – Es sollte eine Witwen- und Waisenkasse eingeführt werden, damit im Todesfall 
die Lasten der Versorgung von Hinterbliebenen nicht den örtlichen Diakonien 
aufgebürdet würden.

 – Die Einführung eines festen Haushaltspostens für den Kriegsfall würde Finanz-
probleme, wie sie zu Beginn des Vierten Englisch-Niederländischen Krieges auf-
getreten waren, vermeiden.

 – Zeitgleich zum Bau des neuen Hafens im „Nieuwe Diep“ sollte auch ein allgemei-
nes Krankenhaus entstehen.

 – Von Kinckel schlug vor, bei den fünf Admiralitäten Standards in Bezug auf Ver-
pflegung, Kanonenkaliber, Kleidung, Bemannung, Güter und Inventar einzufüh-
ren.

 – Darüber hinaus sollte nicht mehr jeder ohne Weiteres Kadett werden können, 
„unter anderem niemals Jünglinge, deren Eltern ein Geschäft haben oder irgend-
ein Handwerk ausüben oder kleinere Ämter bekleiden, die nicht der Regierung 
angegliedert sind“. Auf diese Weise sollte man „Leute von größerer Vornehmheit 
im Seedienst haben und heranbilden“. Dies bestätigt im Grunde die Tatsache, 
dass sich das Offizierskorps in der zweiten Hälfte des 18.  Jahrhunderts fortan 
überwiegend aus Adeligen zusammensetzte.79

 – Für Offiziere sollten feste Gehälter eingeführt werden, wodurch die „Kostpfenni-
ge“ überflüssig wurden.

Lediglich einige dieser Neuerungen sollten letztendlich umgesetzt werden. Durch 
die politischen Umwälzungen der Jahre 1785 bis 1787 rückten viele Reformen in den 
Hintergrund. Immerhin kam es 1792 zur Gründung des Marinekorps und zudem 
wurde eine neu entwickelte Kanone eingeführt. Auch hierbei spielte von Kinckel 
eine Rolle: Während seiner Dienstzeit unter englischer Flagge hatte er die von dem 

78  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XVIII Sammlung Von Kinckel, 
Best.-Nr. 2

79  Bruijn, Varend verleden (1998)
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schottischen Kanonengießer Carron erfundenen „Carronades“ kennen gelernt. Die-
ses leichtere und kleinere Geschütz war bei der Royal Navy seit 1774 in Gebrauch. 
Es konnte schneller feuern, benötigte weniger Leute zu seiner Bedienung und konnte 
zudem schwerere Kugeln abschießen. Im Jahr 1779 nahm von Kinckel zwei Carro-
nades aus England mit in die Republik und so fand im September 1780 unter den 
interessierten Blicken von Statthalter Wilhelm V. und in Anwesenheit einer Kom-
mission, der unter anderem von Kinsbergen angehörte, am Strand von Scheveningen 
mit der neuen Kanone ein Probeschießen statt.80 Nach dem Jahr 1781 wurden die 
Carronades endgültig eingeführt.

Für die verbleibenden Reformen fehlte die Zeit: 1795 beschlagnahmten die Fran-
zosen die Flotte, und wenig später war der größte Teil der niederländischen Flotte 
ausgeschaltet oder von den Engländern beschlagnahmt worden. Ob die vorgelegten 
Reformpläne tatsächlich zu einer neuen Blüte hätten beitragen können, wird eine für 
immer unbeantwortete Frage bleiben.

Von Kinckels weiteres Leben (1789 – 1821)

Nach seiner Heirat 1789 übernahm von Kinckel seinen ersten Auftrag als Gesand-
ter. Wahrscheinlich nicht zufällig entsandte man ihn in seine Heimatregion, wo er 
bevollmächtigter Minister am Kurpfälzisch-Bayerischen Hof in Mannheim wurde. 
Diesen Gesandtenposten bekleidete er bis 1795, dem Jahr der Machtergreifung durch 
die niederländischen Patrioten. Wie andere Anhänger der Oranier-Partei wurde auch 
von Kinckel aus dem Marinedienst entlassen. Als einer der Wenigen trat er – mit 
dem Einverständnis des Prinzen – bei der englischen Marine in Dienst. Dort diente 
er als Verbindungsoffizier zwischen den Engländern und den Anhängern des Prinzen 
in Preußen. Von Mannheim aus, wo er im September 1795 für 9330 Gulden ein 
Haus gekauft hatte81 und wo er seiner Herkunft und seiner früheren Aufträge als 
Gesandter wegen kein Unbekannter war, erhielt von Kinckel gesammelte Informati-
onen von Offizieren, die Anhänger des Prinzen waren. Diese Informationen spielte er 
über Emden oder Hamburg dem sich in England aufhaltenden Prinzen und dessen 
zweiten Sohn Friedrich in Preußen zu. Am 8. Juli 1795 schrieb Wilhelm V. hierzu 
aus England an von Kinckel: „Ich hoffe, dass Sie mich gut unterrichten werden über 
alles, was Ihnen zu Ohren kommt.“82

Aus seiner langjährigen Korrespondenz mit Wilhelm V. geht unmissverständlich 
hervor, dass von Kinckel den Idealen der Französischen Revolution höchst ablehnend 

80  De Jonge, Nederlandsche zeewezen VI (1858 – 1862), S. 284 f.
81  Böhm, Bürgerhaus (1977), S. 21
82  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 205 VI: Brief von Prinz Wil-

helm V. an von Kinckel, 08.07.1795
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gegenüberstand. Am 28. August 1797 schrieb der Prinz an ihn über ihrer beider Ge-
fühle hinsichtlich der politischen Situation in Europa: „Wenn sich die Dinge nicht 
in Frankreich selbst verändern, glaube ich, dass das für ganz Europa schlecht ist.“83 
Von Kinckel selbst drückte sich sogar noch stärker aus, als er an Paulus van der Perre 
schrieb: „Ich habe auch nicht einen Funken ‚Patriotismus’ in mir“84, und in einem 
späteren Brief an Marineminister van der Hoop sprach er vom „Unheil der Franzö-
sischen Revolution“.85

Dass von Kinckel nicht nur Worte, sondern auch Taten sprechen lassen wollte, 
erweist sich aus seinen Überlegungen, bei der russischen Marine in Dienst treten zu 
wollen. Auf diese Weise hätte er 1799 während des englisch-russischen Angriffs in 
Nord-Holland seinen Beitrag leisten können. Doch von Kinckels Motive waren auch 
anderer Natur: „Der Grund, dass ich in russischen Dienst treten möchte, ist meine 
Ambition im Dienst der Zarin Bekanntheit und einen guten Ruf zu erwerben.“86 
Letztlich ließ von Kinckel den Plan jedoch wieder fallen. Bei diesen Überlegungen 
haben finanzielle Motive keine Rolle gespielt, wie das bei vielen Kapitänen häufig der 
Fall war – über einen Mangel an Vermögen hatte von Kinckel zeitlebens nicht zu kla-
gen. Wenn auch seine Geschäfte unter einem guten Stern standen, erlebte er in seiner 
Ehe offensichtlich eine schwierige Zeit: Als er um die Jahrhundertwende in England 
war, hatte er eine kurze Affäre mit einer gewissen Louise Stuart. Der Briefwechsel 
der beiden handelt eindeutig nicht ausschließlich von politischen Dingen. So begann 
von Kinckel einen seiner Briefe mit „My love“.87

Nach der französischen Besatzungszeit wurde von Kinckel zugleich mit vielen 
anderen befördert und zwar zum Vizeadmiral. Dies war nicht nur ein Ehrenbeweis, 
ihm standen dadurch auch höhere Pensionsleistungen zu. Darüber hinaus erhielt er 
vom späteren niederländischen König Wilhelm I. im Jahr 1814 drei Kommissionen 
als Gesandter des Hofs, nämlich in Baden, Württemberg und Bayern, welche er bis 
zu seinem Tod innehatte. Zum Dank dafür, dass er der Sache des Hauses Oranien 
während der batavisch-französischen Besatzungszeit die Treue gehalten hatte, sowie 
für seine Dienste für die Marine wurde von Kinckel am 18. Juli 1815 per königli-
chem Beschluss zum „Kommandeur im Militärischen Wilhelmsorden“ ernannt.88

Vom Zeitpunkt seiner Einsetzung als bevollmächtigter Minister am Kurpfälzi-
schen Hof 1789 an hielt sich von Kinckel bis zu seinem Tod hauptsächlich in Mann-

83  Königliches Hausarchiv, Archiv Statthalter Prinz Willem V., Best.-Nr. 205 VI: Brief von Prinz Wil-
helm V. an von Kinckel, 28.08.1797

84  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 37: Brief von von Kinckel an P. E. van de Perre, 
15.02.1773

85  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, Admiralitätsarchive, Kapitel XXXIX Sammlung Van der Hoop, 
Best.-Nr. 209: Brief von von Kinckel an Van der Hoop, 15.12.1815

86  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 140: Briefentwurf von von Kinckel
87  Algemeines Reichsarchiv, Den Haag, CvK, Best.-Nr. 95: Briefe von von Kinckel an Louise Stuart
88  Schutte, Repertorium (1976), S. 151
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heim auf, einer Stadt, in der er über einen Zeitraum von gut dreißig Jahren großes 
Ansehen erwarb. Er wird vor allem seines unaufhörlichen Strebens nach Förderung 
von Gewerbe und Industrie wegen gerühmt. Um bestimmte Ziele zu erreichen setzte 
er nicht selten auch eigene finanzielle Mittel ein. Zudem nahm er auch an Diskussi-
onsrunden zu politischen Themen teil und wurde besonders durch seine Opposition 
gegen den Plan zum Bau eines Grachtensystems in Mannheim bekannt. Die Verant-
wortlichen der Stadt wollten einen durch Schleusen zu regelnden Verbindungskanal 
zwischen Neckar und Rhein anlegen. Von Kinckel befürchtete, dass wegen der stets 
schwankenden Wasserstände in beiden Flüssen die Schleusen fast immer geschlossen 
gehalten werden müssten, wodurch das unbewegte Wasser einen enormen Gestank 
in der Stadt verursachen würde. Er schrieb, „dass er hunderte von Städten in allen 
vier Weltteilen gesehen habe, welche durch Monarchen und Völker an Flüssen ange-
legt worden seien, aber es sei ihm nicht eine vorgekommen, in welcher man die Stadt 
durch Behälter oder tiefe Wasserschlünde vom reinen Fluss abzuschneiden versucht 
hätte“. Das Grachtensystem kam letztendlich nicht zustande.89

Am 7.  September  1819 ließ von Kinckel sein Testament aufsetzen. Es begann 
mit den Worten: „Die Hinfälligkeit des menschlichen Lebens hat mich, Heinrich 
August von Kinckel, Admiral in königlich niederländischen Diensten, Gesandter 
an den Höfen von München, Württemberg und Baden, in meinen völlig gesunden 
Tagen veranlasst, meinen letzten Willen zur Ordnung aufzusetzen.“90 Aus seinem 
Testament geht unter anderem hervor, dass es eine Pensionsregelung für Witwen von 
niederländischen Marineoffizieren gab. Von Kinckel schreibt: „Ich habe durch Zah-
lungen und Beiträge zu einer Witwen-Cassa, welche in Holland für die königliche 
Marine besteht, meiner Frau Gemahlin eine lebenslängliche Rente von jährlichen 
tausend Gulden zugesichert.“ Außer diesen jährlichen Leistungen sollte sie einmalig 
einen Betrag von 20 000 Gulden erhalten. 

Zwei Jahre nach der Abfassung seines Testaments starb von Kinckel am 10. No-
vember 1821 im Alter von 74 Jahren in Mannheim „an Altersschwäche“.91 Er wur-
de dort auf dem lutherischen Friedhof beigesetzt. In den Mannheimer Tageblättern 
erschien unter der Überschrift „Rosen auf das Grab des verewigten H. A. Freiherrn 
von Kinckel, kön. niederl. Gesandter und Admiral am 13. November 1821“ eine 
Würdigung von Kinckels, mit der Mannheim von einem herausragenden Einwohner 
Abschied nahm. Die lobenden Worte belegen, wie sehr er für seine aktive Rolle im 
Stadtleben von Mannheim in seinen letzten Lebensjahren geschätzt wurde:

Unvergeßlich bleibst Du denen,
Deren Not Du oft gestillt;
Sieh den Strom von herben Tränen,

89  Böhm, Bürgerhaus (1977), S. 21 f.
90  Popp / Riexinger, Künckelin (1983), S. 159 f.
91 Van der Aa, Woordenboek (1852), S. 54 f.
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Der aus ihren Augen quillt!
Nie erstirbt in Lethe’s Flut
Ihres Dankes heiße Glut.
Groß und edel war Dein Streben!
Reicher Segen folget nun
Dir dafür im bessern Leben,
Wo nur edle Geister ruh’n,
Die für das, was sie getan,
Gottes höchsten Lohn empfah’n.92

Am 12. Juli 1846, fast ein Vierteljahrhundert nach dem Tod ihres Mannes, verstarb 
Elise von Botzheim im Alter von 78 Jahren. Sie wurde auf dem neuen Friedhof von 
Mannheim beigesetzt. Sie konnte nicht neben von Kinckel bestattet werden, weil 
der lutherische Friedhof seit 1824 kaum noch genutzt wurde. Doch „am 24.10.1871 
wurden im Auftrage der Stadtgemeinde Mannheim die Leichenreste des sich früher 

92 Zit. n. Popp / Riexinger, Künckelin (1983), S. 160

Das Trappensee-Schlösschen in Heilbronn; um 1840 
Lithographie der Gebrüder Wolff 
Heinrich August von Kinkel hat 1784 das Trappenseegut in Heilbronn erworben. Er hat es völlig neu 
aufgebaut; seither hat es seine heutige Gestalt.



193

Heinrich August von Kinckel

um die Interessen der Stadt verdient gemachten Admirals von Kinckel aus seiner 
Grabstätte im lutherischen Kirchhof nach dem Familienplatz transferiert und in ei-
nem neuen Sarg neben der verstorbenen Gattin des Admirals Kinckels beigesetzt“.93 
So waren Heinrich und Elise schließlich doch wieder vereint.

Schluss

„Hier kämpft der Schrecken der Jahrhunderte“, hieß es in einem Sonett über Hein-
rich August Freiherr von Kinckel im Jahr 1781, doch gerade das ist er nun keineswegs 
gewesen. Auf See hat von Kinckel keine nennenswerten Heldentaten verrichtet. Die 
Reformen, die er vorschlug, waren für die „zweitklassige“ Marine letztendlich von 
größerer Bedeutung als ein Sieg in einer beliebigen Seeschlacht.

Der in eine der angesehensten Familien Heilbronns hineingeborene vierte Sohn 
eines deutschen Freiherren verbrachte die ersten 17  Jahre seines Lebens in Unbe-
schwertheit. Welche Art von Unterricht Heinrich in seiner Kindheit bekommen hat, 
lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Als der Entschluss fällt, bei der Marine der 
Republik in Dienst zu treten, muss er den Schutz seiner Familie verlassen, und es be-
ginnt für ihn eine unsichere Zeit. Über Kontakte zu der einflussreichen Familie van 
de Perre erhält er eine erste Anstellung als Titular-Leutnant bei der Admiralität von 
Seeland. Genau wie sein Vater August Künckelin hat auch von Kinckel keine Scheu, 
zur Erlangung einer Beförderung seine Beziehungen spielen zu lassen. In den ersten 
Jahren bei der Admiralität von Seeland geschieht dies hauptsächlich über die Familie 
van de Perre. Nach seinem Aufstieg zum Kapitän und in die inneren Kreise am Hof 
des Statthalters Wilhelm V. ersucht er den Prinzen einige Mal direkt um eine Beför-
derung. Ganz deutlich kommen seine Motive ans Licht, als er erwägt, in russischen 
Dienst zu treten und er über seine „Ambition, einen guten Ruf im Dienst der Zarin 
zu erwerben“ schreibt. Diesem Ehrgeiz ist es zu verdanken, dass er es in den achtziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts bis zum Konteradmiral bei der Admiralität von Seeland 
und bis zum Generaladjutanten unter Wilhelm V. bringt.

Nach der Beendigung seines aktiven Dienstes bei der Marine – ein Lebensab-
schnitt, der mit seiner Heirat im Jahr 1789 seinen Abschluss findet – beginnt von 
Kinckels diplomatische Karriere. Zuerst ist er Gesandter in seiner Heimatregion bei 
den ober- und niederrheinischen Reichskreisen und im Jahr 1795 tritt er auf Grund 
der politischen Entwicklungen in den Vereinigten Niederlanden bei der britischen 
Marine als Verbindungsoffizier zwischen den Briten und den Anhängern des Prinzen 
in Dienst. Er ist und bleibt ein Anhänger der Oranier-Partei, „ohne auch nur einen 
Funken Patriotismus“. Von Kinckel durchlebt eine schwere Zeit: Weil er dem Statt-
halter die Treue hält, verliert er seinen Besitz und wird von „Spionen und französi-

93 Zit. n. Popp / Riexinger, Künckelin (1983), S. 161
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schen Agenten“94 verfolgt. Nach der batavisch-französischen Besatzungszeit gelangt 
von Kinckels Leben in ruhigeres Fahrwasser und er akzeptiert mehrere Berufungen 
als Gesandter von König Wilhelm I. und zwar an die Höfe Baden, Württemberg und 
Bayern. Diese Ämter bekleidet er bis zu seinem Tod im Jahr 1821.

Die Bedeutung von Kinckels ist in seinen Modernisierungsversuchen jener „zweit-
klassigen“ Marine zu suchen. Gemeinsam mit dem bekannten Admiral und Phi-
lanthrop van Kinsbergen war er der große Motor hinter den Reformen, die Ende 
des 18.  Jahrhunderts vorgestellt und zum Teil auch eingeführt wurden. Der vor-
liegende Beitrag korrigiert die geschichtswissenschaftliche Fehleinschätzung, wer 
erstmalig Gedanken über die Gründung eines Marinekorps zu Papier gebracht hat. 
Prud’homme van Reine zieht falsche Gründe heran, wenn er van Kinsbergen als 
eigentlichen Schöpfer dieser Ideen nennt. Es konnte ausführlich gezeigt werden, dass 
vielmehr von Kinckel diese Person war.

Von Kinckel wurde einmal als „ein Mann mit außergewöhnlichen Fähigkeiten“ 
beschrieben, doch verdient er diese Würdigung auch? In seinen jungen Jahren muss 
von Kinckel ein lernbegieriger Schüler gewesen sein. Er erwirbt neben seiner Mut-
tersprache auch Kenntnisse in Französisch, Englisch und Niederländisch. Ab dem 
Zeitpunkt seines Dienstantritts bei der Marine der Republik, steigt er, obwohl Aus-
länder, bald zum Flaggoffizier auf. Eine solche Karriere zählt zu den Ausnahmen, 
und auch hierin zeigt sich von Kinckels Lernwille und Ehrgeiz. Als Gesandter und 
Diplomat schätzte man ihn wegen seines Auftretens, denn man zog ihn immer wie-
der als Vertreter der Republik im Ausland heran. Hierin liegt auch der Grund für 
seine gute Beziehung zu Statthalter Wilhelm V., dem späteren König Wilhelm I. Die 
politische Einstellung von Kinckels ist einerseits konservativ, andererseits aufgeklärt 
zu nennen. Konservativ, weil er dem Statthalter und dem System der Ämtervergabe 
die Treue hielt. Als aufgeklärt kann man ihn bezeichnen, weil er die Notwendig-
keit von Erneuerung und wissenschaftlichem Fortschritt für die Marine einsah. Als 
Privatperson war von Kinckel, betrachtet man sein positives Wirken für die Stadt 
Mannheim, ein sozial denkender und uneigennützig handelnder Mensch.

Würdigungen seiner Person erfuhr von Kinckel zu Lebzeiten durchaus, wie die 
Briefwechsel mit Statthalter Prinz Wilhelm V. und Prinzessin Wilhelmina von Preu-
ßen, seine Ernennung zum Kommandeur des Militärischen Wilhelmsordens, das 
Sonett eines stolzen Seeländers von 1781 sowie der Nachruf in den Mannheimer Ta-
geblättern nach seinem Ableben im Jahr 1821 belegen. Doch während van Kinsber-
gen in unserer Zeit viel Aufmerksamkeit und Wertschätzung zu Teil wurde, erschien 
bislang nicht eine einzige Publikation über von Kinckel. Dieser Beitrag ist als Wür-
digung eines vergessenen Mannes zu verstehen, der für die Marine der Republik von 
großer Bedeutung gewesen ist.

94 Van der Aa, Woordenboek (1852), S. 54 f.
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